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Armen auf feinem Acker hinaus sich ein breites Bett
wühlen. Er grub mit der Hacke einen Graben nach
des Bruders Seite hinüber.

Von der Sonnenhaldenfeite tönte eine erstickte
Stimme: „Jörgli komm du heim, in der Nacht! Ein
Unglück könnts geben! trau ihm nicht, dem Bruder!"
Aber keiner der Brü-
derhörte ein Wort. Jn
wortlosem Grimme
wehrten ste, wühlten
mitden Hacken Gräben
auf, trugen Wälle auf,
jeder dem Wasser den
Weg von seiner Seite
nach des Bruders
Landstück weisend.

Das Wasser ging
wild seinen Lauf; aber
gegen Morgen schwieg
der Wind; oer Regen
stoß ruhiger. Es schien
die Wut des Baches
gedämmt. Tie Brüder
gingen verdrossen nach
Hause mit ihren
Laternen, Grimm und
Trotz im Herzen. —

Als der trübe Tag
wie ein verweintes
Gesicht ausdämmerte,
gingen sie von neuem
hinaus, Mann und
Frau von beiden Höfen,

das Unheil mit
Augen zu fehen. Und
siehe! Der Bach schien weniger wild gewütet zu
haben, als man in der Nacht geglaubt. Viel Erde
war verschwemmr; aber am Ende ließ es sich wie-
der gut machen. Zwei Bauernpaare gingen, jedes
von feiner Seile dem trübschäumenden Bach entlang
hinaus, stumm ; ein jedes tat, als ob es das andere
nie gesehen, Sie kamen aus die Ebene vor dem Wald,
wo der Bach zwischen den Tannen herausstürzt. Aber
was war das? Vier Menschen blieben wie
angewurzelt stehen:

Da lag ein Mann, an die Uferseite der Sonnen-

Halde auf die Ebene hingeschwemmt, einen langen
Tannenstrunk noch in den Händen. Er lag tot, die
Stange fest gefaßt, den Mund mit dem bartlosen
Gesichte zugekniffen, wie wenn er vor dem Sterben noch
einen Feind hätte bezwingen müssen. ^Es gab wenig Worte, Nachdem der erste Schrecken

vorbei, gingen sie von
beiden Seiten auf den
toten Mann zu und
blieben wieder sprachlos

stehen. Endlich
sagte Gregor, der
ältere: „Es istderBater!"

„Ja, es ist der Vater!

wiederholte der
jüngere,

„Er. hat uns helfen
wollen!"

„Ja", gab der
andere leis zur Antwort,
„er hat helfen wollen!"
Die Frauen schauten
einander an. Die
Söhne trugen den
toten Vater hinunter ins
Sonnhaldenhaus. Als
er aufgebahrt lag, mit
bleichem Gesicht und
ernst, als ob er schliefe,
wachten die Söhne
beim schwachen Lichte
in der Stube; zwei
Nächte saßen fieneben-
einander auf der Bank
wie einst vor Zeiten.

Sie beteten abwechselnd ein Vaterunser und schwiegen.

—
Am Morgen, als die fremden Leute schon vordem

Hause standen, um dem alten Sonnhaldenbauer das
letzte Geleite zu geben, standen die beiden Brüder
drinnen auf und gaben einander dieHand: „Gregor!"
fo sprach der eine: „Dem Vater zulieb soll Friede
fein." — „Und bleiben!" bestätigte der andere.

Und dann gingen ste zum erstenmal wieder seit
Jahren nebeneinander auf demselben Wege; es war,,
um den Vater zur letzten Ruhe zu geleiten.

Wie heimer nit gfahren und ghacket „Gottlob,"
Und Stei us de Fnre ireit!
Äer Vatter mit sattlige Schritte
Het Wcize zum Sack us gstreut.

ets gheißeu, „ischs fertig!
Und d'Arbet isch verby!"
Mir nähme d'Hauen uf d'Achsle
Und finge der Faldwcig y, —

Der Vatter isch eleini
Am Acher blybe stoh

Er drükt st, Huet i d'Siirne:
„WM Gott! Mhs Wiirch isch to!'
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